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Organ Ux f$toei$erif$eit %xmtt.
„. xxi. 3<$taanß.

Ptc Sdusrif. JWlttatjettrttift XII. Sota««.

SBafel* 13. gcüruar 1875. Nr. 6.

ffirföebtl fat toBe$etttIW&ett Stummem, fcet $tei8 *>cr ©emeflet ijl franfo butdj Me Sd&ttelj SJt. 8. BO. g
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auswärtigen Abonnenten buvdf) 9iac§na§me erhoben. - gm SluSlanbe nehmen atte SSuc^anblungen SBefteUungen an.
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3nl)0lt: ©In SRücfttld auf ka« Saljr 1874. (gdjtu&.l (Sfnfge SBttradjtungen über ka« 7. $eft kc« Oenetatftab« ü&er ken

keutfdj frattäöjtfdjen Ävfeg »on 1870—71. SDer ©t. ©Ottmark. (gortfefeung.) ©ttjjc ke« Setyrftoffe« füt ben Unterrldjt in ber

Saftif. — ©Ibgenoffenfdjaft: Ärel«fdjrei&en. — S!lu«Ianb: Dcfterrctcf): Äameratfdjaft tu früherer 3cft. — Sßetfdjlekene«: SDie

preußifdje Sätmee untet itönfj grfckrfdj SBffljelm.

@in mm\& auf bo3 gafir 1874.

(®$lup.)

3n bem %ab,x 1874 Ijaben roir baä längft alä

nothroenbig erfannte ©efefc einer neuen SRilitär»

Organisation erhalten. SBenn biefeä, fo roie eä anä

ber 33eratt)itng |eroorgegangen, aua) noa) manajer
SBerbefferung fäljig fein mag, fo fönnen roir baffelbe

bod) al§ einen großen gortfärrüt auf ber SBatjn ber

©ntroitflitng unjereä SBeHrroefenä betrauten. $n
»ielen SSejteHungen fudjt baffelbe baä ^beal eineä

SRilijHeereä ju oerroirflid^en. 3fn einigen 6injeltt=
beiten Ijatten roiv aüerbingä Slenberungen geroünfajt,
bod) biefeä oerantaßt unä nidjt, baä oiele ©ute
unb SBorjüglidje, roeldjeä unä geboten roirb, ju oer*
fennen.

©o lange baä ©ejefe über SWilitärorganifation
nod) beraten rourbe, Haben roir unä erlaubt,
bie ©rünbe, roeldje gegen einjelne SBeftimmungen

beffelben fpredjen, HetoorjuHeben. ^efet ift bie

grage entfdtjieben. (5ä banbelt fid) barum, baä

©efefc ju oerroirflidjen.
SBenn roir mit oielem ©uten aud) einiges 5Rad)=

^eilige mit in Äauf neljmen muffen, fo barf unä
biefeä fein SBebenfen meljr erregen.

SlUerbingä glauben roir, baß einjelne 23eftim=

mungen, gegen bie oom militärifdjen ©tanbpunft
auä aud) Heute nod) SBebenfen roalten, fidj Ijatten
uermeiben laffen, roenn baä sprojeft ber SKilitär*
organifation oon einer äommiffion non HöHetn

SRilitärä eingeHenb beraten roorben roäre, beoor

baffelbe ben SRätben norgelegt rourbe, ba biefeä
aber nidjt ber gaß roar, fo roäre ju roünfdjen ge«

roefen, bat} bie SRätrje baä geljlenbe bei etngeljenber

Prüfung (bie burdj oielfältige SBeurtheilung erleid)»

tert roar) nadjgeljolt ptten. Seiber roar biefeä

nidjt in uoKem SRaße ber gaü.

(Sä bat auf bie SRitglieber ber Slrinee einen Be«

müljenben ©inbrucf gemalt, bafj bei SBeratHung
eineä fo roidjtigen ©efefceä, b*i Eröffnung ber SBun*

beäoerfammlung fo «iele SRitglieber fehlten, baß
biefelbe ju Slnfang gar nidjt befdjlujjfäljig roar.
9tid)fc weniger, baß bie SBeratljungen oft oor jiemlid)
leeren SBänfen ftattfanben, fo baß bie Seitungen
beinabe SBebenfen tragen mußten, anjugeben, roie

oiele (ober roie roenige) ©timmenbe bie einjelnen
Slrtifel angenommen ober oerroorfen bitten.

SDodj roenn bie ©ifcungen bei ber SRilitärbebatte
im allgemeinen roenig befudjt roaren, an einem Sage
roar biefeä nidjt ber gaH. ©ä war biefeä bei ®e*

legendi!, alä eä fid) um bie ©auer ber Snftruf=
tionäjeit banbelte. SDaä SRefultat ift befannt. ©nt*

gegen bem Slntrag beä SBunbeäratHeä für ben fid)

jablreidje SJcilitäroereine auägefprodjen Hatten, rourbe
bie ^nftruftionäjeit rebujlrt. SBei biefer ®elegen=
Heit Hat bie Slrmee oon Seite eineä Dtebnerä SBorte

Hören muffen, bie beffer nidjt gefprodjen roorben
roaren.

©er fantonale Offijieräöereln beä Äantonä Slar*

gau Hat biefelben in einem offenen SBrief entfdtjieben

jurücfgeroiefen unb baburdj ben ©efüHlen eineä

großen feiles ber Slrmee SUtäbrucf gegeben.

©ie fdjroeijerifdje Slrmee Hat (14) ftetS oon treuer
^fticHterfüHung befeelt erroiefen. ©ie ift auä feiner

oon bem SBolf getrennten Äafte gebilbet, fonbern
fte umfaßt felbft ben ganjen roebrbaften SEHeil beä

SBolfeä. ©ie SBeHrmänner aüer ©rabe finb eä,

roeldje bem SBaterlanb ftetä in uneigennüfcigfter
SBeife bie größten Opfer bringen, unb baä barf
man fagen, baß Hierin gerabe bie Offijiere Höxter
©rabe (bie ber Hnoerftanb oft jur ^ielfdHeibe fei»

neä ©potteä unb feiner Slngriffe madjt), mit rüHm*

\ia)em SBeifpiel oorangeHen.
9JJan Hat eä ben jaHlreidjen TOilttäroeretnen oiel=

fad) übel oermerft, baß fie fid) erlaubten, iHrer
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Ein Röckblick auf das Jahr 1874.

(Schluß.)

In dem Jahr 1374 haben wir das längst als
nothwendig erkannte Gesetz einer neuen
Militärorganisation erhalten. Wenn dieses, so wie es aus
der Berathung hervorgegangen, auch noch mancher

Verbesserung fähig sein mag, so können wir dasselbe

doch als einen groszen Fortschritt auf der Bahn der

Entwicklung unseres Wehrwcsens betrachten. Jn
vielen Beziehungen sucht dasselbe das Ideal eines

Milizheeres zu verwirklichen. Jn einigen Einzelnheiten

hätten wir allerdings Aenderungen gewünscht,

doch dieses veranlaßt uns nicht, das viele Gute
und Vorzügliche, welches uns geboten wird, zu
verkennen.

So lange das Gesetz über Militärorganisation
noch berathen wurde, haben wir uns erlaubt,
die Gründe, welche gegen einzelne Bestimmungen
desselben sprechen, hervorzuheben. Jetzt ist die

Frage entschieden. Es handelt sich darum, das

Gesetz zu verwirklichen.
Wenn wir mit vielem Guten auch einiges

Nachtheilige mit in Kauf nehmen müssen, so darf uns
dieses kein Bedenken mehr erregen.

Allerdings glauben wir, daß einzelne

Bestimmungen, gegen die vom militärischen Standpunkt
aus auch heute noch Bedenken malten, sich Hütten
vermeiden lassen, wenn das Projekt der
Militärorganisation von einer Kommission von höhern
Militärs eingehend berathen worden wäre, bevor

dasselbe den Räthen vorgelegt wurde, da dieses

aber nicht der Fall war, so wäre zu wünschen
gewesen, daß die Räthe das Fehlende bei eingehender

Prüfung (die durch vielfältige Beurtheilung erleichtert

war) nachgeholt hätten. Leider war dieses

nicht in vollem Maße der Fall.

Es hat auf die Mitglieder der Armee einen

bemühenden Eindruck gemacht, daß bei Berathung
eines so wichtigen Gesetzes, bei Eröffnung der

Bundesversammlung so viele Mitglieder fehlten, daß
dieselbe zu Anfang gar nicht beschlußfähig war.
Nicht weniger, daß die Berathungen oft vor ziemlich
leeren Bänken stattfanden, so daß die Zeitungen
beinahe Bedenken tragen mußten, anzugeben, wie
viele (oder wie wenige) Stimmende die einzelnen
Artikel angenommen oder verworfen hatten.

Doch wenn die Sitzungen bei der Militärdebatte
im Allgemeinen wenig besucht waren, an einem Tage
war dieses nicht der Fall. Es war dieses bei

Gelegenheit als es sich um die Dauer der
Jnstruktionszeit handelte. Das Resultat ist bekannt.

Entgegen dem Antrag des Bundesrathes, für den sich

zahlreiche Militärvereine ausgesprochen hatten, wurde
die Jnstruktionszeit reduzirt. Bei dieser Gelegenheit

hat die Armee von Seite eines Redners Worte
hören müssen, die besser nicht gesprochen worden
wären.

Der kantonale Offiziersverein des Kantons Aargau

hat dieselben in einem offenen Brief entschieden

zurückgewiesen und dadurch den Gefühlen eines

großen Theiles der Armee Ausdruck gegeben.

Die schweizerische Armee hat sich stets von treuer
Pflichterfüllung beseelt ermiesen. Sie ist aus keiner

von dem Volk getrennten Kaste gebildet, sondern
sie umfaßt selbst den ganzen wehrhaften Theil des

Volkes. Die Wehrmänner aller Grade sind es,

welche dem Vaterland stets in uneigennützigster

Weise die größten Opfer bringen, und das darf
man sagen, daß hierin gerade die Offiziere höherer
Grade (die der Unverstand oft zur Zielscheibe
seines Spottes und seiner Angriffe macht), mit rühmlichem

Beispiel vorangehen.
Man hat es den zahlreichen Militärvereinen vielfach

übel vermerkt, daß sie sich erlaubten, ihrer



Slnfidjt über bie RotHroenbigfeit oerlängertcr Sn-
ftruftionäjeit (eine golge ber in ber neueften $eit
roeit gefteigerten Slnforberungen) Slitäbrucf ju ge»

ben unb mit bejügücfjen ©ejndjen an bie 3Rättje ju
gelangen.

©ie SRilitäroereine Hatten Hierin nur oon einem

Dcedjt, roeldjeä jebem ©djroeijer jufteHt, ©ebraud)
gemadjt.

SBir rourben baä SBorgeljen mißbilligt Haben,

roenn eine Sruppe ftdj foldjeä SBprgeben erlaubt
Hätte, ©odj roaä finb bie SRilitäroereine? ©ä'füfb
SBereinigungen oon roeljrfd^igen SBürgern aüer
©rabe, bie jum gmeä ibrer militärifdjen Sluäbilbung

freiroiüig jeitroeife jtifammenfommen, müitä»
rifdje Uebungen oorneHmen, SBorträge anbören, mi=

rltärtfüje ©egenftänbe bcfpredjen, furj, bie burdj
freitrJiuige SHätigfeit, mit Opfer iHrer SRußeftunben,
baä möglidjft nadjjuHolctt fucben, roaä eine ju furje
Snftruftion nidjt ju bieten oermag.

SBarum Hätte ber rocHrfäbige SBürger nidjt oon
ben nämlidjen Dtet^ten, roie ber militärfreie ®e»

braud) madjen follen? SRan fann bodj nidjt
annehmen baß ber SBeHrmann, ber ben Sffiaffenrocf

nadj getanem ©ienft auägejogen Hat unb alä SBür»

ger feinen SBerufägefcbäften nadjgebt, in einer Sluä»

uabmäftettung fid) befinbe!
SBaä liegt übrigenä näber, alä baß bie SRänner,

roeldje eineä Sageä berufen fein fönnen, baä SBater»

lanb mit bem Opfer iHreä Sebenä ju oeru)eibigen,
baä größte Sntereffe an ben ©inridjtungen neHmen,
bie bafür bürgen, baß biefeä Hödjfte Opfer, roeldjeä
ein SRenfdj bringen fann, nidjt nufeloä fei.

£n bem SRotHroenbigften, um bie tnttitärifdje Sluf»

gäbe löfen ju fönnen, gebort jebodj unftreitig bie

Snftruftion. ©en überjeugenbften SBeroeiä ^iefiir
liefert ber gelbjug 1870/71 in granfreidj. 3n ber

3eit, roo bie auägebilbete franjöfifdje Slrmee ben

SBreußen gegenüberflanb, roaren bie SBerlufte beiber»

feitä fo jiemlidj gleidj. Sllä bie improoifirten Sluf»

geböte ©ambetta'ä, benen felbft bie uotHbürftigfte
Snftruftion abging, ben Preußen entgegentraten,
erlitten fie 3», 4», fa biä 6mal größere SBerlufte alä

iHre ©egner.
SBei biefem Unterfdjieb, ben bie Snftruftion madjt,

follen bie SBeHrmänner nidjt berechtigt fein, iHre

Slnfidjt audj nur auäjujpredjen
SBaä bie gübrer anbelangt, fo ift eä bei ibnen

meHr alä freier SBitte, eä ift iHre Sßftid)t, auf SRän»

gel aufmerfjam ju madjen. SBenn aber ber SBeHr»

mann ju iHnen in militärifdjen ©ingen meHr SSer»

trauen Hat, alä ju Seuten, bie ftdj „militärfrei"
madjten, fo ift biefeä feHr bfgreiflid). ©r fann
aud) nidjt rooljl anneHmen, baß bie HoHen SBeHörben

anbere alä bie tüdjtigften SRänner an bie ©piije
beä §eereä ftellen.

SBei bem guten SBillen unb ©ifer unferer fiente

braudjen roir feine fo lange Snftruftionäjeit alä

man in anbern Slrmeen für notHroenbig Hält, ©ä

gibt aber audj ein SRinimum, unter baä man nidjt
HeruntergeHen follte.

SlUerbingä Halten roir 52 Stage für ebenfo un»

genügenb einen Snfanteriften friegätüdjtig Heran»
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jubilben, roie 45 Sage, roenn audj in geringerem
SUiaße. ©o lange rotr aber nidjt ci SRonate Sit»
firuftionäjeit Haben, roirb bie Sluäbilbung immer
mandjeä ju roünfdjen übrig laffen. ©iefeä befonberä
biä jur ,3eit, roo bie SBeftimmung, baß ber militä»
rifdje Sßorunterridjt bei ben SBolfäfdjulen berücffittj»
tigt roerbe, iHre grüdjte trägt.

Sllä SRilijbeer roerben roir ben fog. SabresHeeren
ftetä an taftifdjer ©eroanbtHeit nadjfteHen. 2Ba§

unä aber in biefer SBejieHung abgebt, baä foüten
roir bnrdj funftlföje' SBerftärfung unfereä oon yia--

tur auä oortHeilHaftett eigenen ÄriegstHeaterä er»

fe^en. ©aß feit 80 SaHren in biefer ©adje gar
nidjtä gefebeben ift, bürfte fidj fdjroer entfdjulbigeu
laffen. ©ie SßHrafe, »baß unfereißerge unfere ge»

ftungen feien", bat nur einen poetifdjen Sföertfj. —
Sn ber SBirfüdjfeit roar ber Slngriff im ©ebirg,
feit Ärieg gefütjrt roirb, immer überlegen. SBer

biefeä nidjt glaubt, ber ftubire bte ®ebirg§friege
aller Reiten, gür unä liegen bie Äriegäereigniffe
oon 1799 in ber ©djroeij am nädjften.

©3 ift aber audj nur ein SHeil ber ©djroeij
£>od)gebirg. ©er anbere roeit größere unb beffer
beoölferte SHeil ift frudjtbareä £mgeHanb, oon
oielen glüffen burdjjogen.

SBoüen roir nun atteä biefeä obne Sffiiberftanb
bem geinbe preisgeben ober am erften Sage, roo

unfere ©treitfräfte oietletdjt nodj nidjt oottjäHlig
befammelt finb, atteä auf eine Äarte fe^en, aüeä

in einer ©djladjt roagen 5Run, unfer geinb, roer

biefeä aud) fein mag, fönnte eä ftd) nidjt beffer

roünfdjen.
©iefeä ju oermeibeu, gibt eä uur ein SRittel,

nämlidj fünftlidje SBefeftigungen. ©ie fdjü&en gegen
Ueberrafajung, erlauben baä ©ammeln ber Srup»
pen unb benennen bem ©egner febe Sluäfidjt, unä
burdj einen einjigen oernidjteuben ©ctjlag nieber»

juroerfen. ©ie gcroäHren unä ©idjerHeit, in lan»

gern unb energifdjem SBiberftanb alle unfere Äräfte
ju entfalten, ©iefe Sluäfidjt aüein fönnte mög»

lidjerroeife ber ©djroeij eineä Sageä bie ©djrecfen
beä Äriegeä erfparen, fte gibt ibr ©idjerHeit, nidjt
fo leidjt ber Summelplat} frember Slrmeen ju
roerben.

(Sä Hanbelt fidj nidjt um großartige geftungä»
bauten, ©inige fleine gortä jur ©perrung ber

roidjtigften ©ebirgä» unb glußübergänge, enblidj
ein Slnfang ju einem non Statur günftig gelegenen

©entralplatj (ber roeniger SRadjHülfe bebarf unb nidjt
eingefdjloffen roerben fann) nebft SSefdjaffung ber

nötbigen fdjroeren Slrtillerie, baä finb SBunfte oon
ber Hofften SBidjtigfeit unb nodj roidjtiger alä ei»

nige Sage meHr ober roeniger ©ienftjeit.
©ie rafdje SlnHanbnaHme ber Sanbeäbefefti»

gung im SBerein mit rafdtjer ©uregfübrung ber Sir»

meereorgauifation roäre feHr geeignet, bie ©djroeij
in bem großen Ärieg, ber früHer ober fpäter bod)

ftdjer in Sluäfidjt fteHt, baoor ju beroabren, gegen

iHren SSMUen in ben gewaltigen ©trubel Hvneüt*

geriffen jn roerben.

SRit ber ©rlebigung beä ©efefeeä über ble SRili»

tärorgattifation ift ber erfte ©abritt ju einem ftar*

Ansicht übcr die Nothwendigkeit verlängerter Jn-
strnktionszeit (eine Folge der in der neuesten Zeit
weit gesteigerten Anforderungen) Ausdruck zu
geben und mit bezüglichen Gesuchen an die Räthe zu
gelangen.

Die Militärvereine hatten hierin nur von einem

Recht, welches jedem Schweizer zusteht, Gebrauch
gemacht.

Wir würden das Vorgehen mißbilligt haben,

wenn eine Truppe stch solches Vorgehen erlaubt
hätte. Doch was find die Milttärvereine? Es sittd

Vereinigungen von mehrfähigen Bürgern aller
Grade, die zum Zweck ihrer militärischen Ausbildung

freiwillig zeitweise zusammenkommen, militärische

Uebungen vornehmen, Vorträge anhören, mi-
tttärMe Gegenstände besprechen, kurz, die durch

freiwillige Thätigkeit, mit Opfer ihrer Mußestunden,
das möglichst nachzuholen suchen, was eine zu kurze

Instruktion nicht zu bieten vermag.
Warum hätte der wehrfähige Bürger nicht von

den nämlichen Rechten, wie der militärfreie
Gebrauch machen sollen? Man kann doch nicht
annehmen, daß der Wehrmann, der den Waffenrock
nach gethanem Dienst ausgezogen hat und als Bürger

seine». Berufsgeschäften nachgeht, in einer
Ausnahmsstellung sich befinde!

Was liegt übrigens näher, als daß die Männer,
welche eines Tages berufen sein können, das Vaterland

mit dem Opfer ihres Lebens zu vertheidigen,
das größte Interesse an den Einrichtungen nehmen,
die dafür bürgen, daß dieses höchste Opfer, welches

ein Mensch bringen kann, nicht nutzlos sei.

Zu dem Nothwendigsten, um die militärische Aufgabe

lösen zu können, gehört jedoch unstreitig die

Instruktion, Den überzeugendsten Beweis hiefür
liefert der Feldzug 1870/71 in Frankreich. Jn der

Zeit, wo die ausgebildete französische Armee den

Preußen gegenüberstand, waren die Verluste beiderseits

so ziemlich gleich. Als die improvisirten
Aufgebote Gambetta's, denen selbst die nothdürftigste
Instruktion abging, den Preußen entgegentraten,
erlitten sie 3-, 4-, ja bis 6mal größere Verluste als
ihre Gegner.

Bei diesem Unterschied, den die Instruktion macht,

sollen die Wehrmänner nicht berechtigt sein, ihre
Ansicht auch nnr auszusprechen?

Was die Führer anbelangt, so ist es bei ihnen
mehr als freier Wille, es ist ihre Pflicht, auf Mängel

aufmerksam zu machen. Wenn aber der Wehrmann

zu ihnen in militärischen Dingen mehr
Vertrauen hat, als zu Leuten, die sich „militärfrei"
machten, so ist dieses sehr begreiflich. Er kann

auch nicht wohl annehmen, daß die hohen Behörden
andere als die tüchtigsten Männer an die Spitze
des Heeres stellen.

Bei dem guten Willen und Eifer unserer Leute

brauchen wir keine so lange Jnstruktionszeit als
man in andern Armeen für nothwendig hält. Es
gibt aber auch ein Minimum, unter das man nicht
heruntergehen sollte.

Allerdings halten wir 52 Tage für ebenso

ungenügend einen Infanteristen kriegstüchtig heran-
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zubildeu, wie 45 Tage, wcun auch in geringerem
Maße. So lange wir aber nicht 3 Monate
Jnstruktionszeit haben, wird die Ausbildung immer
manches zu wünschen übrig lassen. Dicses besonders
bis zur Zeit, wo die Bestimmung, daß der militärische

Vorunterricht bei den Volksschulen berücksichtigt

werde, ihre Früchte trägt.
Als Milizheer werden wir den sog. Cadresheeren

stets an taktischer Gewandtheit nachstehen. Was
nns aber in dieser Beziehung abgeht, das sollten
wir durch kunstlkche Verstärkung unseres vou Natur

aus vortheilhaften eigenen Kriegstheaters
ersetzen. Daß seit 80 Jahren in dieser Sache gar
nichts geschehen ist, dürfte sich schwer entschuldigen
lassen. Die Phrase, „daß unsere Berge misere
Festungen seien", hat nur einen poetischen Werth. —
Jn der Wirklichkeit war der Angriff im Gebirg,
scit Krieg geführt wird, immer überlegen. Wer
dieses nicht glaubt, der studire die GebirgSkriege
aller Zeiten. Für uns liegen die Kriegscreignisse
von 1739 in der Schweiz am nächsten.

Es ist aber auch nur ein Theil der Schweiz
Hochgebirg. Der andere weit größere und besser

bevölkerte Theil ist fruchtbares Hügelland, von
vielen Flüssen durchzogen.

Wollen wir nun alles dieses ohne Widerstand
dem Feinde preisgeben oder am ersten Tage, wo
unsere Streitkräfte vieUeicht noch nicht vollzählig
besammelt sind, alles auf eine Karte setzen, alles
in einer Schlacht wagen? Nun, unser Feind, mer
dieses auch sein mag, könnte es stch nicht besser

wünschen.
Dieses zu vermeiden, gibt es uur ein Mittel,

nämlich künstliche Befestigungen. Sie schützen gegen
Ueberraschung, erlauben das Sammeln der Truppen

und benehmen dem Gegner jede Aussicht, uns
durch einen einzigen vernichtenden Schlag
niederzuwerfen. Sie gewähren uns Sicherheit, in langem

und energischem Widerstand alle unsere Kräfte
zu entfalten. Diese Aussicht allein könnte
möglicherweise der Schweiz eines Tages die Schrecken
des Krieges ersparen, sie gibt ihr Sicherheit, nicht
so leicht der Tummelplatz fremder Armeen zu
werden.

Es handelt sich nicht um großartige Festungsbauten.

Einige kleine Forts zur Sperrung der

wichtigsten Gebirgs- und Flußübergänge, endlich
ein Anfang zu einem von Natur günstig gelegenen

Centralplatz (der weniger Nachhülfe bedarf und nicht

eingeschlossen werden kann) nebst Beschaffung der

nöthigen schweren Artillerie, das sind Punkte von
der höchsten Wichtigkeit und noch wichtiger als
einige Tage mehr oder weniger Dienstzeit.

Die rasche Anhandnahme der Landesbefesti-

gung im Verein mit rascher Durchführung der

Armeereorganisation wäre sehr geeignet, die Schweiz

in dem großen Krieg, der früher oder später doch

sicher in Aussicht steht, davor zu bewahren, gegen

ihren Willen in den gewaltigen Strudel
hineingerissen zu werden.

Mit der Erledigung des Gesetzes über die

Militärorganisation ist der erste Schritt zu einem star-
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fen fdjroeijerifdjen SBtHrroefen, nidjt jum Slngriff
(benn baju ift ein SRilijHeer roenig tauglidj)', fon»
bem jur SBertHeibigung, jur SlbroeHr gefdjeHen.
SRit ber SlnbanbnaHme ber ßanbesbefefiigung follte
ber jroeite, nidjt roeniger notbroenbige gefdjeHen.

§eute ift baä ©efejj über bie SRtlitärorganifa»
tion nodj ein tobter Suäjftabe. ©rft am 13. ge»

bruar erroädjSt baffelbe jur ©efe^esfraft. ©inftroei»
len roirb, roie cerlautet, fleißig baran gearbeitet,
baß bie ©urdjfüHrung möglidj rafdj ooUjogen roer»
ben fann.

©er Umftanb, baß bem §errn SBunbeäratH Sffielti,
bem Hauptfädjlidjften ©djöpfer ber neuen SRilitär»
organifation, alä ©Hef beä SRilitärbepartementä audj
bie ©urdjfüHrung berfelben jufällt, erfüllt unä mit
bem SBertrauen, baß biefeä ebenfo rafdj roie ener»

gifdj gefdjeHen roerbe.
©ä ftnb feHr große ©djroierigfeiten ju überroin»

ben, oiele Älippen ju umfcbiffen. Sffiir Hoffen, baß
biefeä glücflidj gelingen roerbe.

SBor fedjä SaHren Hat §err SuubeäratH SBelti
bie Snitiatioe ju bem neuen ©efefc über SRilitär»
organifation ergriffen, ©r Hat allgemein ©etegen^
Heit geboten, baffelbe ju befpreeben unb ju beleudj»
ten. (Sifrig roar er bemübt, bie hinberniffe, bie ei»

uem ftarfen fdjroeijerifdjen SBrfjrroefen bisher ent»

gegenftanben, ju befeitlgen. ©iefeä ift ibm, roenn
audj nidjt oHne Harten Äampf, gelungen. SRit raft»
lofem ©ifer unb ber ausbauerubften Sbätigfeit Hat
er fidj ber geftetlten Slufgabe geroibmet. §eute ift
bie SBaHn jum militärifeben gortfdjritt geebnet,

ßr bat geredjten Stnfprud) auf bte Slnerfenuung
ber Slrmee. Slußer ibm finb roir Sllle, bie Sntereffe ba»

ran neHmen, baß bie ©ajroeij fräftige SBebrinftitu»
tionen erbalte, ben Äommiffionen ber beiben SMAje,

foroie allen ben SRitgliebern beä Rational» unb
©tänberatbeä, bie babin gearbeitet Haben baß bie

militärifeben Steffen, bie mit benen beä SBater»

lanbeä eiuä finb, geroabrt rourben, ju aufridjttgem
©anf oerpflidtjtet.

©er spian ju bem Sffierf ift, ©anf oereinter Sin»

ftrengungen, 1874 fertig gebradjt roorben. Sitte

(Sinjelnbeiten beä SBaueä fmb beftimmt. ©em Saljr
1875 ift bte SlusfüHruug oovbebalten.

SBir fließen ben SRütfblicf auf bte unä nabe

angebenben militärifdjen ©djöpfungen beä SQbreä
1874 mit bem SBunfdje: „SRöge bie SRilitärreor»

ganifation 1875 in einer SBeife burdjgefüHrt roer»

ben, bie bem SSuterlanbe jum §eile gereidje!"

Einige Stetradjtungett nhtt ba§ 7. §eft bc8

©eneralftab ükr kn beutf^sfranjöflf^en
$rieg tion 1870 - 71.

SBott einem fdjtoeis. ©eneratftafjöofftjter.

* SBor unä liegt baä 7. §eft ber friegägefdjicHtlU
djen Slbtbetlung beä großen ©eneralftabä über ben

beutfdj=franjöfifdjen Ärieg unb ift baffelbe roie bie

frübern mit gletdjer«SReifterfdjaft abgefaßt, gür
unä ©djroeijer Hat biefeä £>eft roegen ber Sinologie
beä SceutralitätäoerHältniffeä SBelgieuä mit ber

©djroeij ein mebr alä nur geroöHnlidjeä S»tereffe
unb oHne oiele ©djluffe jieHen ju roollen, fonbern
biefelben jebem ©injelnen ju madjen überlaffenb,
roollen roir unfern Äameraben nur ben SBortlaut
einjelner Hier oorliegenben SBefeHIe oorfüHren, bie

ertbeilt roorben an beu Sßorabenben ber ©ajladjt
oon ©eban.

Sluf goi. 1112 ftebt: .©er SBunbegfanjler ©raf
SBtämarcf Habe ben 30. Sluguft SlacHmittagä ben

SRorbbeutfdjen ©efanbten in SBrüffet beauftragt, bie

belgifdje Regierung anf bie SRöglidjfeit einer Ue»

berfebreitung ber ©renje burdj franjöfifdje Sruppen
Hinjuroeifen unb für biefen gatt bie ©rroartung
einer fofortigen ©ntroafjnung berfelben auäjufpre»
ajen." -

Sn ben SBeilagen, pag. 286*, Slnlage Sir. 42 ift
ber Slrmeebefebl, battrt SBujanco ben 30. Sluguft
1870, Slbenbä 11 Ubr, oon SRoitfe unterjeidjnet,
beffen oierter Slbfatj baHin lautet: „Sollte ber
geinb auf belg if dj eä ® ebi et übertre*
ten, obne fo gleidj entroaffnet ju roer»
ben, fo ift er obne Sffi eitereä baHin ju
o e r f o I g e n."

SBeiter unten auf ©eite 287* finben roir ben auf
oovigen SlrmeebefeHl geftüfcten ©pejialbefebl ber

SRaaä»31rmee, batirt Hauptquartier SSeaumont, 31.

Sluguft 1870, früb 6 Ubr, unb oon Sllbert, Äron»
prittj oon ©aajfen, unterjeicHnet, beffen ©cblußfafe
lautet: „Sollte bergeinb auf belgifdjeä
© ebiet übertreten, oHne fogleidj ent»
roaffnet ju roerben, fo ift er oHne SBei*
tercä ju oerfolgen; außerbem ift baä
betreten ber belgifcHen ©renje ftreng
j u v e x m e i b e n."

SBir madjen Hier oorab aufmerffam auf ben Un»

terfdjieb jroifdjen bem Slrmeebefebl unb bem SBefeHl
ber SRaaäiSlrmee, inbem teuerer beu Biifafe ent»

Hält: „außerbem ift baä betreten ber
belgifcHen ©renje ftrenge ju oermei»
ben," unb fteUeu'bie faum ju beftreitenbe golge»

rung auf, baß in SBejug auf SJeefpeftirung beä neu»
traleu ©ebietä bie HöcHftfommanbirenben Offijiere
geroiffe gebeime Sffieifungen ertjalten, oon roelajen
in biefer fonft fo roabrtjeitägetreuen [Relation geftif»
fentlidj nidjtä erroäHnt roirb. „Sum Slnberu ftellen
roir bie grage, in roelcber Sffieife rourben genau f e dj ä

SR o n at e fpäter unfere SBeHörben oou bem

möglidjen Uebertreteu ber fog. SBourbaftfdjen Slrmee

unb ben allfätligen golgen einer nidjt fogleidj ein«

tretenben ©ntroaffnung benadjridjtigt? —!
i^roeifeln roir bodj nidjt, baß ber burdj rüdffidjjtäs

lofe ©nergie fid) auäjeidjnenbe ©enerat o. SRan»

teuffei, ber baä Oberfommaubo ber SBeroegungen

gegen Sßourbafi fübrte, im ©eifte ber SRoltfe'fdjen

Snftruftion oom 30. Sluguft unä gegenüber ge»

banbelt, unb banfen roir eä Herjlidj unferer baju»

maligen £>eereäteitung, baß butd? redHtjeittgeä
unb genügenbeä SBeften ber roiifitigen ©in=
faüäpforten ber ©djroeij an ber SBeftgrenje eä ge»

lungen, bie ju unä pdjtenben granjofen jum 9tie=

berlegen ber SBaffen ju jroingen. SBir feHen auä

biefer Delation inbireft nun post festum, roetcHe
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ken schweizerischen Wehrwesen, nicht zum Angriff
(denn dazu ist ein Milizheer wenig tauglich)',
sondern zur Vertheidigung, zur Abwehr geschehen.

Mit der Anhandnahme der Landesbefestigung sollte
der zweite, nicht weniger nothwendige geschehen.

Heute ist das Gesetz über die Militärorgauisa-
tion noch ein todter Buchstabe. Erst am 13,
Februar erwächst dasselbe zur Gesetzeskraft. Einstmeilen

wird, wie verlautet, fleißig daran gearbeitet,
daß die Durchführung möglich rasch vollzogen werden

kann.

Der Umstand, daß dem Herrn Bundesrath Welti,
dem hauptsächlichsten Schöpfer der neuen
Militärorganisation, als Chef des Militärdepartements auch

die Durchführung derselben zufällt, erfüllt uns mit
dem Vertrauen, daß dieses ebenso rasch wie energisch

geschehen werde.
Es sind sehr große Schmierigkeiten zu überwinden,

viele Klippen zu umschiffen. Wir hoffen, daß

dieses glücklich gelingen werde.
Vor sechs Jahren hat Herr Buudesrath Welti

die Initiative zu dem neuen Gesetz über
Militärorganisation ergriffen. Cr hat allgemein Gelegen^
heit geboten, dasselbe zu besprechen und zu beleuchten.

Eifrig war er bemüht, die Hindernisse, die

einem starken schweizerischen Wehrwesen bisher
entgegenstanden, zu beseitigen. Dieses ist ihm, wenn
auch nicht ohne harten Kampf, gelungen. Mit
rastlosem Eifer und der ausdauerndsten Thätigkeit hat
er sich der gestellten Aufgabe gewidmet. Heute ist
die Bahn zum militärischen Fortschritt geebnet.

Er hat gerechten Anspruch auf die Anerkennung
der Armee. Außer ihm sind mir Alle, die Interesse
daran nehmen, daß die Schweiz kräftige Wehrinstitu-
tionen erhalle, den Kommissionen der beiden Räthe,
sowie allen den Mitgliedern des National- und
Ständerathes, die dahin gearbeitet haben, daß die

militärischen Interessen, die mit denen des Vaterlandes

eins sind, gewahrt wurden, zu aufrichtigem
Dank verpflichtet.

Der Plan zu dem Werk ist, Dank vereinter
Anstrengungen, 1874 fertig gebracht worden. Alle
Einzelnheiten des Baues stnd bestimmt. Dem Jahr
1875 ist die Ausführung vorbehalten.

Wir schließen den Rückblick auf die uns nahe

angehenden militärischen Schöpfungen des Jahres
1874 mit dem Wunsche: „Möge die Militärreorganisation

1875 in einer Weise durchgeführt werden,

die dem Vaterlande zum Heile gereiche!"

Ewige Betrachtungen über das 7. Heft des

Generalstabs über den deutsch-französischen

Krieg von 1870 - 71.

Vo» einem schweiz. Generalstabsosfizier.

* Vor uns liegt das 7. Heft der kriegsgeschichtlichen

Abtheilung des großen Generalstabs über den

deutsch-französischen Krieg und ist dasselbe wie die

frühern mit gleicher^Meisterschaft abgefaßt. Für
uns Schweizer hat dieses Heft wegen der Analogie
des Neutralitätsverhältnisses Belgiens mit der

Schweiz ein mehr als nur gewöhnliches Interesse
und ohne viele Schlüsse ziehen zu wollen, sondern
dieselben jedem Einzelneu zu machen überlassend,
wollen wir unsern Kameraden nur den Wortlaut
einzelner hier vorliegenden Befehle vorführen, die

ertheilt worden an den Vorabenden der Schlacht
von Sedan.

Auf Fol. 1112 steht: .Der Bundeskanzler Graf
Bismarck habe den 30. August Nachmittags den

Norddeutschen Gesandten in Brüssel beauftragt, die

belgische Regierung auf die Möglichkeit einer
Ueberschreitung der Grenze durch französische Truppen
hinzuweisen und für diesen Fall die Erwartung
einer sofortigen Entwaffnung derselben auszusprechen."

-
Jn den Beilagen, pag. 286*, Anlage Nr. 42 ist

der Armeebefehl, datirt Buzancy den 30. August
187«, Abends 11 Uhr, von Moltke unterzeichnet,
dessen vierter Absatz dahin lantet : „Sollte der
Feind auf belgisches Gebiet übertreten,

ohne sogleich entwaffnet zu werden,

so ist er ohne Weiteres dahin zu
verfolgen."

Weiter unten auf Seite 287* finden wir den auf
vorigen Armeebefehl gestützten Spezialbefehl der

Maas-Armee, datirt Hauptquartier Beaumont, 31.

Angust 1870, früh « Uhr, und von Albert, Kronprinz

von Sachsen, unterzeichnet, dessen Schlußsatz
lautet: „Sollte der Feind auf belgisches
G eb iet üb ertreten, ohne sogleich
entwaffnet zu werden, so ift er ohne
Weiteres zu verfolgen; außerdem ist das
Betreten der belgischen Grenze streng
zu vermeiden."

Wir machen hier vorab aufmerksam auf den
Unterschied zwischen dem Armeebefehl und dem Befehl
der Maas-Armee, indem letzterer den Zusatz
enthält: „außerdem ist das Betreten der
belgischen Grenze strenge zu vermeiden,"

und stellen die kaum zu bestreitende Folgerung

auf, daß in Bezug auf Respektirung des
neutralen Gebiets die höchstkommandirende» Offiziere
gewisse geheime Weisungen erhalten, von welchen
in dicser sonst so wahrheitsgetreuen Relation
geflissentlich nichts erwähnt wird. Zum Andern stellen

wir die Frage, in welcher Weise wurden genau s e ch s

Monate später unsere Behörden von dem

möglichen Uebertreten der sog. Bourbakischen Armee
und den allfälligen Folgen einer nicht sogleich

eintretenden Entwaffnung benachrichtigt? —
Zweifeln wir doch nicht, daß der durch rücksichtslose

Energie sich auszeichnende General v.
Manteuffel, der das Oberkommando der Bewegungen
gegen Bourbaki führte, im Geiste der Moltke'schen

Instruktion vom 30. August uns gegenüber
gehandelt, und danken wir es herzlich unserer
dazumaligen Heeresleitung, daß durch rechtzeitiges
und genügendes Besitzen der wichtigen Ein-
fallspforten der Schweiz an der Westgrenze es

gelungen, die zu uns flüchtenden Franzosen zum
Niederlegen der Waffen zu zwingen. Wir sehen aus

dieser Relation indirekt nun «ost toswm, welche
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